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DIE BERNER WOCHE Nr. 47

„Stuhlwang". Blick gegen Südwesten auf den Steingletscher.

©orbergrunb geftellt merben. ©ei einem italienifdjen An«
griff auf bie bebrohte Süboftgrense märe nämlidj bie
©rimfel=t5urfa=OberaIproute oont ©iacomopab ber fo fdjroer
bebrobt, bafi fie als Aufmarfdjlinie für bie roeftfcbroei3ertfcben
Ôilfstruppen nur febr bebingt in 3frage fame. Die 20
Kilometer ttörblidjer gelegene Suftenftrabc hingegen mürbe
biefent 3mede ausge3eidjnet bienen. Aidjt nur mürbe fie
um etliche Stuttbett fdjtxeller 3um ©ottbarb führen, foitbern
fie märe aud) ber ibeale 3ufabrtsroeg 311m ©anirerpab oia
Rlaufenftrabe. Diefc lebtere mübte natürlich ben militärifcben
©ebiirfniffen nod) beffer aitgepabt merbcn. Dab eine in
biefent Sinne ausgebaute SBeftoftoerbinbung bie ftrategifche
ßage ber Sd)toei3 an ihrer Oftntarf mefentlid) oerbeffern
mürbe, liegt auf ber £>aitb.

*

Die ooltsmirtfdjaftlidjen uitb oertebrspolitifdjen ©rünbe
für ben ©au einer Suftenftrabc liegen barin, bafe bas grobe
Srembcnocrlebrsgcbiet im Oberlanb eine Autoftrabe ttad)
Often als birette Sufabrt 3um ©ottbarb unb 3um Rlaitfeti«
pab längft fdjott nötig gehabt bat. Die Suftenftrabc mürbe
einen groben Deil bes 2Beftoftoerlef)rs nom ©enfcrfce, über
ben ©illott unb bie Saanenntöfer an3ieben unb burd) bas
Oberlanb leiten, ©in roid)tiger Attreis ba3u läge in betn
Hmftanb, bab bie lünftige Suftenftrabc oiel früher fdptee«

frei ift als bie ffirimfel unb Srurfa. Denn ihr Draffee führt
fafi ausfd)lieblid) foitnigen, bctt ßaroinen roenig ausgelebten

Passhöhe 2280 m. ü. M. Blick gegen Klein-Spaimort, See-
wenstock und Meiental (Gufenalp).

töängen entlang. Durd) eine foldie günftige Automobil«
route mürben beut Autotourisnius neue Aunbreifemöglid)«
feiten eröffnet, mas ber hôtellerie im engern Oberlanb

nur Auben bringen tonnte. Die Suftenftrabc mürbe fi=

eher auch buret) ihre Aaturfdjönljeiten auf bas Aeifeuolf
eine grobe Ansiehungsfraft ausüben. Das Oberbasli,
bas ©abtuen« unb ©ceietttal mürben burd) bie Strabe
bie ihnen fo ttotroenbige Selebung erfahren.

Sfür eine recht balbige Ausführung bes bereits bis
in alle Detailpläne baureifen Suftenftrabe=©rojeltes
fpridjt ber Hntfianb, bab bie Semohtter bes ©abtuen«
unb bes ©îeientales feit Sahren mit Sehnfud)t auf bie

Arbeits« unb ©erbienftgelegenheiten bes Strabenbaues
hoffen. Aatürlid) roirb ber Sau nicht nur biefen ßeuteit,
foitbern sahlreidjett anbern Arbeitern unb ©enterbe«

treibenben auberhalb ber beiben Däler erroüufdjten
©erbienft bringen, ©s mühte biefer 3u?äblid)e Arbeits«
oerbiettfl eine febr fühlbare 2Birtfd)aftsanfurbeIung für
ben Rattton Sern bebeuten. ©on biefer ©rtenntnis aus
geleitet hat roobl ber bernifche Aegierungsrat in bctt

lebten Dagett bei ben ©uubesbehörben oorgefprodjen,
um beffen ©ntfd)eibungen 3U befchleunigen. hoffen ntir,
bab biefc redjt balb in pofitioem Sinne erfolgen toerbe.

H.B.

Ungewollte Schuld.
Von Ernst Roth. (Scbluss.)

3m Danmoalb ift itt3mifd)en ber Datbeftanb aufge«

itottimett unb babei h er et it s cjefunb ett morben, bab es fid)

tatfädjlid) um ein ©erbrechen hanble uttb bab ftatt bes Ae«

gierungsftatthalters ber ©eridjtspräfibent fid) mit bem g-all

3U befaffen habe. Der Ar3t ftelltc feft, bab ber Dob in«

folge her3fd)ub eingetreten fei. 3rn roeitern hatte fid) er«

geben, bob fid) ber Aeiter nod) bem Schub nod) einige 3ah
auf beut oorroärtsfchreitenben ©ferb 31t halten oermohtc,
bantt herunterfiel, im Steigbügel hängen blieb unb trout

©ferb roieber auf bem 2Beg 3urüdgefd)leppt rourbe bts ttn«

gefähr auf bie Stelle, roo ber löbliche Schub fein 3tel er«

reid)t hatte. Datttt mürbe bie ßeiche 3ur Seition abtrans«

portiert.
3ebt fucl)t bie ©olhei eifrig ttad) Spuren unb hört alle

bie heute an, bie fid) auf ber ©torbftelle cingeftinben haben.

Die meiften molten ben Sd)ttb gehört haben, aber bie oer«

fd)iebetiartigcn Auslagen über ben 3eitpun!t laffen bie ©0«

Ü3ei halb erlennett, bab fie fid) nicht 3U fehr auf bie ©cit«

hilfe aus biefer Aichtung oerlaffett barf. Aur bie tfrratt

unb bas ©tdbdjen, bie auf ihrem heimmeg ben Aeiter

hinter fid) unb nadjher auch ben Sdjub unb bas Um«

menbett bes ©ferbes gehört uttb bann im Dorf ßärtn ge«

fchlagen haben, oermögen eine genauere 3eitangabe 3U ma«

chen. Als fie an bie ©Seggabclung gelangt maren, hatten
fie uont jfrelbroplcr Kirchturm neun Uhr fdjlagen hören.

So mubte ber Schub eine Siertelftunbe fpäter gefallen fein.

A ad) unb ttad) begeben fid) bie Aanftetter auf ben §eim«

meg. ©s ift ihnen gans grttfelig 311 ©tute, unb ieber ift froh..

3tt ôaufe bie Düte hinter fiel) ab3uriegeln. Die ©oli.öei burd)«

ftreift ben 2Balb uttb fud)t mit Dafchenlampen ben ©oben

ab, fittbet aber meber ben Schüben ttod) beffett îBaffe, nod)

fonft etroas' ©erbäd)tiges. Dod) fie barf bie Arbeit nicht

aufgeben, ber ©tarnt mub gefunbett merben. ©egen ©tor«

gen fommt aud) fdjon ©erftärlung aus Sern unb auf ben

oon bort mitgebrachten ©oliseihunb merben grobe Soff«

nungett gefebt.

,,9©entt mir bie 2Baffe haben, batttt ift uns ber Schübe

ficher", erflärt ber SBadjtmeifter uttb bie anbern toiffen,

bab bies 3utrifft. Aber eben — erft bie ©3affe finbett-

Raum jinb bie Aanftetter aus bem litten Schlaf ermahn

haben fie fdjon roieber ffielcgenheit, ber ©oIi3ei alles 3f|

erzählen, mas fie über Ales ©erber miffen. Aber aud)

ba fommt nicht oiel heraus. Aiemanb mill etroas baoon

miffen, bab ber junge ©erber einen fjeinb gehabt hätte,
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„LluUIvung". lilielî ^e^er> 8ü>i«-estel> suk âea 3teiv^Ietset>er.

Vordergrund gestellt werden. Bei einein italienischen An-
griff auf die bedrohte Südostgrenze wäre nämlich die

Krinisel-Furka-Oberalproute vom Giacomopaß her so schwer

bedroht, das; sie als Aufmarschlinie für die westschweizerischen
Hilfstruppen nur sehr bedingt in Frage käme. Die 2V

Kilometer nördlicher gelegene Sustenstrasze hingegen würde
diesem Zwecke ausgezeichnet dienen. Nicht nur würde sie

um etliche Stunden schneller zum Gotthard führen, sondern
sie wäre auch der ideale Zufahrtsweg zum Panirerpaß via
Klauscnstraße. Diese letztere mühte natürlich den militärischen
Bedürfnissen noch besser angepaszt werden. Daß eine in
diesem Sinne ausgebaute Westostverbindung die strategische
Lage der Schweiz an ihrer Ostmark wesentlich verbessern
würde, liegt auf der Hand.

Die volkswirtschaftlichen und verkehrspolitischen Gründe
für den Bau einer Sustenstrasze liegen darin, datz das große
Fremdenverkehrsgebiet in, Oberland eine Autostrahe nach
Osten als direkte Zufahrt zu», Gotthard und zum Klausen-
pah längst schon nötig gehabt hat. Die Sustenstrasze würde
einen großen Teil des Westostverkehrs vom Genfersee, über
den Pillon und die Saanenmöser anziehen und durch das
Oberland leiten. Ein wichtiger Anreiz dazu läge in dem
ll instand, daß die künftige Sustenstrasze viel früher schnee-

frei ist als die Krimsel und Furka. Denn ihr Trassee führt
fast ausschließlich sonnigen, den Lawinen wenig ausgesetzten

2289 ru. ii. öliä Xlein 8panuciit, 8ee-
»'enstoek ullà Ueiental ((^ukenslp).

Hängen entlang. Durch eine solche günstige Automobil-
route würden dem Autotourismus neue Rundreisemöglich-
leiten eröffnet, was der Hôtellerie im engern Oberland

nur Nutzen bringen könnte. Die Sustenstrahe würde si-

cher auch durch ihre Naturschönheiten auf das Reisevolk
eine große Anziehungskraft ausüben. Das Oberhasli,
das Eadmen- und Meiental würden durch die Straße
die ihnen so notwendige Belebung erfahren.

Für eine recht baldige Ausführung des bereits bis
in alle Detailpläne baureifen Sustenstrahe-Projektes
spricht der Umstand, dah die Bewohner des Gadinen-
und des Meientales seit Jahren mit Sehnsucht auf die

Arbeits- und Verdienstgelegenheiten des Straßenbaues
hoffen. Natürlich wird der Bau nicht nur diesen Leuten,
sondern zahlreichen andern Arbeitern und Gewerbe-
treibenden außerhalb der beiden Täler erwünschten
Verdienst bringen. Es müßte dieser zusätzliche Arbeits-
verdienst eine sehr fühlbare Wirtschaftsankurbelung für
den Kanton Bern bedeuten. Von dieser Erkenntnis aus
geleitet hat wohl der bernische Regierungsrat in den

letzten Tagen bei den Vundesbehörden vorgesprochen,
um dessen Entscheidungen zu beschleunigen. Hoffen wir,
daß diese recht bald in positivem Sinne erfolgen werde.

Ick.k.

Ungewollte 8elin1cl.
Voir hlrost lîoà <8cbluss.j

Im Tannwald ist inzwischen der Tatbestand aufge-
nommen und dabei herausgefunden worden, daß es sich

tatsächlich um ein Verbrechen handle und daß statt des Ne-

gierungsstatthalters der Gerichtspräsident sich mit dem Fall
zu befassen habe. Der Arzt stellte fest, daß der Tod in-

folge Herzschuß eingetreten sei. Im weitern hatte sich er-

geben, daß sich der Reiter nach dem Schuß noch einige Zeit
auf den, vorwärtsschreitenden Pferd zu halten vermochte,
dann herunterfiel, im Steigbügel hängen blieb und von,

Pferd wieder auf dem Weg zurückgeschleppt wurde bis un-

gefähr auf die Stelle, wo der tödliche Schuß sein Ziel er-

reicht hatte. Dann wurde die Leiche zur Sektion abtrans-
portiert.

Jetzt sucht die Polizei eifrig nach Spuren und hört alle

die Leute an, die sich auf der Mordstelle eingefunden haben.

Die meisten wollen den Schuß gehört haben, aber die ver-

schiedenartigen Aussagen über den Zeitpunkt lassen die Po-
lizei bald erkennen, daß sie sich nicht zu sehr auf die Mit-
Hilfe aus dieser Richtung verlassen darf. Nur die Frau
und das Mädchen, die auf ihrem Heimweg den Reiter

hinter sich und nachher auch den Schuß und das Um-

wenden des Pferdes gehört und dann in, Dorf Lärm ge-

schlagen haben, vermögen eine genauere Zeitangabe zu ma-

chen. Als sie an die Weggabelung gelangt waren, hatten
sie von, Feldwpler Kirchturm neun Uhr ichlagen hören.

So mußte der Schuß eine Viertelstunde später gefallen sein.

Nach und nach begeben sich die Ranstetter auf den Heim-

weg. Es ist ihnen ganz gruselig zu Mute, und jeder ist froh,

zu Hause die Türe hinter sich abzuriegeln. Die Polizei durch-

streift den Wald und sucht mit Taschenlampen den Boden

ab, findet aber weder den Schützen noch dessen Waffe, noch

sonst etwas Verdächtiges. Doch sie darf die Arbeit nicht

aufgeben, der Mann muß gefunden werden. Gegen Mor-
gen kommt auch schon Verstärkung aus Bern und auf den

von dort mitgebrachten Polizeihund werden große Hoff-

nungen gesetzt.

„Wenn wir die Waffe haben, dann ist uns der Schütze

sicher", erklärt der Wachtmeister und die andern wissen,

daß dies zutrifft. Aber eben — erst die Waffe finden.

Kaum sind die Ranstetter aus dem kurzen Schlaf erwacht,

haben sie schon wieder Gelegenheit, der Polizei alles zu

erzählen, was sie über Ale.r Gerber wissen. Aber auw

da kommt nicht viel heraus. Niemand will etwas davon

wissen, daß der junge Gerber einen Feind gehabt häu^
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uttb ba er fid) nie mit einem ©täbdjen eingeladen batte,
fällt audj ©iferfuht als SOÎotio ber Dat aufeer ©etrad)t.

Der 93erirf)t über ben Scïtionsbefunb gibt ber ©o=
Iigei ben erften ©nbaltspunît. Die in ber Seihe oorgefun»
bene Sugel ftammt aus einem Drbonnan3reooIoer. 3n ©an»
ftetten gibt es ein halbes Dufeenb biefer SBaffen unb biefe
werben oon ber ©oli3ei unter ©ffiften3 eines 23üdjfen=
madjers nadjgefeben. günf baoon finb in ürbnung unb
wenig boffnungsfrob macht fidj ber SBadjtmeifter auf ben
2Beg 3U ©eumann.

„23or wenigen Stunben gereinigt!" ïonftatiert ber
23itd)fenmad)er unb wiegt bie Sßaffe ©eumanns nadjbenï»
lieb in ber Sanb. Sans bemübt lieb, fein feelifdjes ©leid)»
gewicht nidjt su oerlieren, aber bie ©rïenntnis, bafe man
ibn eben ber Dat oerbädjtige, läfet ibn erbleichen. SBobl
fudjt er bie ©tänner baoon 3U überseugen, bafe er bie
2Baffe feit bem Sonntag nidjt mebr in ber Sanb gehabt
babe bis geftern ©benb, um fie 3U reinigen unb ruft
ben 23ater als 3eugcn auf. Der alte ©eumann tann aber
nicht mehr fagen, als was er mit eigenen 2Iugen gefeben
bat, unb bas war nadj bem Sdfufe im Dannenwalb.

Der 2ßacfetmeifter nimmt bie SBaffe mit unb täfet fo»
fort nadjforfdjen, ob irgenb ein ©runb oortiegen tonnte,
ber ben jungen ©eumann 311m ©iörber machte. Das ©e=

fultat ift ein negatioes.
©is am ©tittag ift jeber 3oII ©oben im weiten Um»

treis um ben Datort abgefuebt. 2tber aufeer einem tieinen
Sehen ©apier ift nidjts gefunben roorben. Die ©olhiften
feben fidj miibe an. 233enn fid) nur enblidj eine Spur seigen
würbe! ©tit bem ©apier ift nichts ansufangen. ftaum ein
fleines ©elbftiid tonnte barin eingemietet! gewefen fein. So
bähten fie.

„Sann ich bas ©apier nochmals feben?" fragt ber
Serner ©olhift in 3toiI. Der 2©ad)tmeifter überreiht
es ihm.

„Sängere 3eit bat bas nicht auf bem ©oben gelegen",
tonftatiert ber Detettio. ,,©s ftammt aus einem Sauern»
talenber, aus einer ©rattig. Da ift bie 3abl elf gebrudt
unb auf ber anfhtiefeenben Sinie ftebt mit ©Ieiftift bas
2Bort „galb" gefhrieben. 3rgenb etwas bat bas 2ßort
3U bebeuten, aber ob es in unferm Sali oon ©ufeen fein
tonnte, bas wage ih taum 31t glauben. 2lber immerbin.
2Benn wir fonft nidjt wiffen, wo wir anpadett fallen, fo
begnügt man fih uorläufig mit bem. galb tann nur eine
Sub ober ein ©inb betreffen unb am elften irgenb eines
©ionats foil ein Salb 31er 2©elt tommen. So bente ih
mir bie Sähe!"

Der 2©adjtmeifter lächelt, obfhon ihm gar nidjt froh
3u ©tut ift. 2Iber bafe man fih ba um Sübe uitb ©inber
betümmert, wenn man einen 9©örber in bie Singer be»

tommen follte, bas ift ihm nidjt fo leiht oerftänblih-
Unb boh führt biefes Stüddjen ©apier in ben nädj=

ften Dagen sur ©erbaftung Sans ©eumanns.
*

grau 3roeiader tann es niht faffen, bafe fih Sans
©eumann in Unterfuchungsbaft befinbet unb bafe man nah
unb nah auefe in ©anftetten au beffen Shulb 31t glauben
beginnt. greilidj, bie ©erbahtsmomente finb erbrüdenb,
aber bennod), er bat bie Dat ja niht begangen. Da lôans
fie niht oerraten will, ift es ihm aud) niht möglich, fein
©libi nad)3umeifen, unb bas ift wohl bie ftärtfte Stühe
bes Serbahtes.

Die junge grau weife niht, was fie tun foil. Däglicfe
nimmt fie fih mehrmals oor, burd) ihre 2Iusfage Sans 3U
entlaften. Das mürbe bas ©nbe ihrer ©be bebeuten unb
®as nod) weit fdjlimmer wäre, bie enbgültige Drennung oon
Sans, über ben feine ©Itern ©tad)t genug befifeen. Sie,
bas früher arme ©täbefeen unb jefet oermöglihe Sauern»
©au, müfete ©anftetten mit Sdjimpf unb Sdjanbe oer»
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Iaffen, würbe feine Seimat unb gar nidjis mehr befifeen.
Das hält fie immer wieber baoor 3urüd, oor ben Unter»
fuhungsrihter 311 treten.

©nb bann binbert fie jefet etwas, ihrem ©tann bie
2Babrbeit 3U fagen. ©r ift in ben lefeten Dagen fo gan3
anbers als oorber. Die ©adjrid)t oon bem nähtlihen ©iorb
an einem Unfdjulbigen fheint ihn mädjtig ergriffen 3U haben.

„©tan weife eben nie, wann unb wo ber Dob auf
einem wartet", hatte er an jenem ©lorgen mit bleichem
©efiefet gejagt, ,,unb bas follte man nie oergeffen; benn
plöfelidj ift es bann 3U fpät!"

3aîob 3toeiader, ber früher nidjts oon fentimentalen
21nwanblungen tannte, ben ©Iauben befpöttelte unb mit
feinem (Selb unb feiner Sraft grofe tat, ift befheiben unb
fleifeiger geworben. 3mmer unb immer wieber mufe feine
grau beuten, bafe Sans ©eumann jefet niht in Saft fifeen
würbe, wenn ifer ©tann fih ihr unb ben aitbern ©lit»
mtenfefeen gegenüber immer fo benommen hätte. 2Iber jefet
ift es 3U fpät, um ein neues Sehen an3ufangen. ©ntweber
mufe fie fprehen ober Sans oerurteilen Iaffen.

©on jebem neuen Dag hofft grau 3toeiader, bafe er
bie ein3ig mögliche gute Söfung, bem ©idjter ben wahren
©iörber bringen möge. 2tber jeber oerfintenbe Dag läfet
nur eine ©nttäufdjung 3urüd. Sie weife um bas Seib,
bas in ©eumanns Saus ©intebr gehalten bat unb weif)
auch, bafe man ihr bort neuerbings fluht unb fie für alles
oerantwortlih madjt, obfhon bie ©Item niht mehr wiffen,
als bafe ihr Sohn innerlich niht oon ihr losgefommen ift.

Sans ©eumann ift in ber ©nterfudjungsbafi apatbifdj
geworben. 3mmer wieber werben ihm gragen geftellt, unb
immer wieber tann er nid)ts anberes antworten, als bafe

er ben Sdjufe niht abgegeben habe. 2Iuf alles, was er fagt,
wirb weniger ©ewiefet gelegt als auf bas, was er eben

niht fagen will. Siefeli foil oon ihm niht blofegeftellt wer»
ben. 2©enn fie es im lefeten ©ugenblid bann felbft tun will,
fo ift bas ihre Sähe. 2tnbernfaIIs, was tann ihm bas
Sehen auh nodj bieten? ©r will es fih felbft niht 311=

gefteben, bafe auh in ihm nod) ein gunte Soffnung glimmt,
bafe bie ©oIt3ei ben ©iörber finben werbe. Unb bie ©olijei
fefet ihre SIrbeit fort.

*

Drei 2Bodjen finb feit ber ©inlieferung Sans ©eu»

manns ins ©nterfuhungsgefängnis oergangen. Der er»

fabrene ©idjter fhüttelt bebenflid) fein ergrautes Saupt.
„©twas ftimmt ba bei ©eumann niht. 2tuh bie hart»

gefottenften Sünber werben nah brei 2Bodjen 3ugänglih,
aber ©eumann ift beute nodj wie am erften Dag. ©s ift
nihts aus ihm feeraus3ubringen!"

,;2tber wer foil es fonft gewefen fein? 333ir haben ja
niht bie geringfte Spur, bie anberswofein führt. ©Her»

bings will es mir auh niht in ben Sopf hinein, warum
es ©eumann getan bat!"

„©ielleicfet 2®eibergefd)id)ten, 2©acfetmeifter", meint ber

©idjter. „Das oerftodte Sdja>eigen fiebt gerabe3U barnah
aus, unb boh toill niemanb oon etwas berartigem wiffen!"

21 m ©torgen biefes Dages bat grau 3toeiader ben

©ntfhlufe gefafet, bem ©idjter ihr ©ebeimnis 31t offenbaren.
Saum ift ihr ©iantt 311m ©tarît weggefabren, fo siebt fie

fih um unb macht fih bann auf ben 2ßeg.

Seïlommenen Seyens fteigt fie 3um Shlofe empor unb
beim ©ebanïcn, bafe fie Sans brei 2©od)en lang in biefem
biden ©emäuer hatte fhmahten Iaffen, oerurfad)t ihr ©e»

toiffensbiffe. ©leihfam um nodj etwas gut su mähen, be»

fcfeleunigt fie ihren Schritt, unb ftebt halb fd)wer atmenb
oor bem ©iefeter.

,,©lfo grau 3toeiader finb Sie?" ftellt ber ©idj=
ter feft.

„3a, ih fomme wegen bem ©torbfall in ©anftetten
unb ..."

llr. 47 vie KLKd

und da er sich nie mit einem Mädchen eingelassen hatte,
fällt auch Eifersucht als Motiv der Tat außer Betracht.

Der Bericht über den Sektionsbefund gibt der Po-
lizei den ersten Anhaltspunkt. Die in der Leiche vorgefun-
dene Kugel stammt aus einem Ordonnanzrevolver. In Ran-
stetten gibt es ein halbes Dutzend dieser Waffen und diese
werden von der Polizei unter Assistenz eines Büchsen-
machers nachgesehen. Fünf davon sind in Ordnung und
wenig hoffnungsfroh macht sich der Wachtmeister auf den
Weg zu Neumann.

„Vor wenigen Stunden gereinigt!" konstatiert der
Büchsenmacher und wiegt die Waffe Neumanns nachdenk-
lich in der Hand. Hans bemüht sich, sein seelisches Gleich-
gewicht nicht zu verlieren, aber die Erkenntnis, daß man
ihn eben der Tat verdächtige, lätzt ihn erbleichen. Wohl
sucht er die Männer davon zu überzeugen, datz er die
Waffe seit dem Sonntag nicht mehr in der Hand gehabt
habe bis gestern Abend, um sie zu reinigen und ruft
den Vater als Zeugen auf. Der alte Neumann kann aber
nicht mehr sagen, als was er mit eigenen Augen gesehen
hat, und das war nach dem Schutz im Tannenwald.

Der Wachtmeister nimmt die Waffe mit und lätzt so-

fort nachforschen, ob irgend ein Grund vorliegen könnte,
der den jungen Neumann zum Mörder machte. Das Re-
sultat ist ein negatives.

Bis am Mittag ist jeder Zoll Boden im weiten Um-
kreis um den Tatort abgesucht. Aber autzer einem kleinen
Fetzen Papier ist nichts gefunden worden. Die Polizisten
sehen sich müde an. Wenn sich nur endlich eine Spur zeigen
würde! Mit dem Papier ist nichts anzufangen. Kaum ein
kleines Geldstück konnte darin eingewickelt gewesen sein. So
dachten sie.

„Kann ich das Papier nochmals sehen?" fragt der
Berner Polizist in Zivil. Der Wachtmeister überreicht
es ihm.

„Längere Zeit hat das nicht auf dem Boden gelegen",
konstatiert der Detektiv. „Es stammt aus einein Bauern-
kalender, aus einer Brattig. Da ist die Zahl elf gedruckt
und auf der anschlietzenden Linie steht mit Bleistift das
Wort „Falb" geschrieben. Irgend etwas hat das Wort
zu bedeuten, aber ob es in unserm Fall von Nutzen sein
könnte, das wage ich kauin zu glauben. Aber immerhin.
Wenn wir sonst nicht wissen, wo wir anpacken sollen, so

begnügt man sich vorläufig mit dem. Falb kann nur eine
Kuh oder ein Rind betreffen und am elften irgend eines
Monats soll ein Kalb zur Welt kommen. So denke ich
mir die Sache!"

Der Wachtmeister lächelt, obschon ihm gar nicht froh
zu Mut ist. Aber datz man sich da um Kühe und Rinder
bekümmert, wenn man einen Mörder in die Finger be-
kommen sollte, das ist ihm nicht so leicht verständlich.

Und doch führt dieses Stückchen Papier in den näch-
sten Tagen zur Verhaftung Hans Neumanns.

Frau Zweiacker kann es nicht fassen, datz sich Hans
Neumann in Untersuchungshaft befindet und datz man nach
und nach auch in Ranstetten an dessen Schuld zu glauben
beginnt. Freilich, die Verdachtsmomente sind erdrückend,
aber dennoch, er hat die Tat ja nicht begangen. Da Hans
sie nicht verraten will, ist es ihm auch nicht möglich, sein
Alibi nachzuweisen, und das ist wohl die stärkste Stütze
des Verdachtes.

Die junge Frau weitz nicht, was sie tun soll. Täglich
nimmt sie sich mehrmals vor, durch ihre Aussage Hans zu
entlasten. Das würde das Ende ihrer Ehe bedeuten und
was noch weit schlimmer wäre, die endgültige Trennung von
Hans, über den seine Eltern Macht genug besitzen. Sie,
das früher arme Mädchen und jetzt vermögliche Bauern-
Uau, mützte Ranstetten mit Schimpf und Schande ver-
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lassen, würde keine Heimat und gar nichts mehr besitzen.
Das hält sie immer wieder davor zurück, vor den Unter-
suchungsrichter zu treten.

Und dann hindert sie jetzt etwas, ihrem Mann die
Wahrheit zu sagen. Er ist in den letzten Tagen so ganz
anders als vorher. Die Nachricht von dem nächtlichen Mord
an einem Unschuldigen scheint ihn mächtig ergriffen zu haben.

„Man weitz eben nie. wann und wo der Tod auf
einem wartet", hatte er an jenem Morgen mit bleichem
Gesicht gesagt, „und das sollte man nie vergessen,- denn
plötzlich ist es dann zu spät!"

Jakob Zweiacker, der früher nichts von sentimentalen
Anwandlungen kannte, den Glauben bespöttelte und mit
seinem Geld und seiner Kraft groh tat, ist bescheiden und
fleißiger geworden. Immer und immer wieder mutz seine
Frau denken, datz Hans Neumann jetzt nicht in Haft sitzen

würde, wenn ihr Mann sich ihr und den andern Mit-
.menschen gegenüber immer so benommen hätte. Aber jetzt
ist es zu spät, um ein neues Leben anzufangen. Entweder
mutz sie sprechen oder Hans verurteilen lassen.

Von jedem neuen Tag hofft Frau Zweiacker, datz er
die einzig mögliche gute Lösung, dem Richter den wahren
Mörder bringen möge. Aber jeder versinkende Tag lätzt
nur eine Enttäuschung zurück. Sie weitz um das Leid,
das in Neumanns Haus Einkehr gehalten hat und weitz
auch, datz man ihr dort neuerdings flucht und sie für alles
verantwortlich macht, obschon die Eltern nicht mehr wissen,
als datz ihr Sohn innerlich nicht von ihr losgekommen ist.

Hans Neumann ist in der Untersuchungshaft apathisch
geworden. Immer wieder werden ihm Fragen gestellt, und
immer wieder kann er nichts anderes antworten, als datz

er den Schutz nicht abgegeben habe. Auf alles, was er sagt,
wird weniger Gewicht gelegt als auf das, was er eben

nicht sagen will. Lieseli soll von ihm nicht blotzgestellt wer-
den. Wenn sie es im letzten Augenblick dann selbst tun will,
so ist das ihre Sache. Andernfalls, was kann ihm das
Leben auch noch bieten? Er will es sich selbst nicht zu-
gestehen, datz auch in ihm noch ein Funke Hoffnung glimmt,
datz die Polizei den Mörder finden werde. Und die Polizei
setzt ihre Arbeit fort.

Drei Wochen sind seit der Einlieferung Hans Neu-
inanns ins Untersuchungsgefängnis vergangen. Der er-
fahrene Richter schüttelt bedenklich sein ergrautes Haupt.

„Etwas stimmt da bei Neumann nicht. Auch die hart-
gesottensten Sünder werden nach drei Wochen zugänglich,
aber Neunrann ist heute noch wie am ersten Tag. Es ist

nichts aus ihm herauszubringen!"
„Aber wer soll es sonst gewesen sein? Wir haben ja

nicht die geringste Spur, die anderswohin führt. Aller-
dings will es mir auch nicht in den Kopf hinein, warum
es Neumann getan hat!"

„Vielleicht Weibergeschichten, Wachtmeister", meint der

Richter. „Das verstockte Schweigen sieht geradezu darnach

aus, und doch will niemand von etwas derartigem wissen!"
Am Morgen dieses Tages hat Frau Zweiacker den

Entschluß gefaßt, dem Richter ihr Geheimnis zu offenbaren.
Kaum ist ihr Mann zum Markt weggefahren, so zieht sie

sich um und macht sich dann auf den Weg.
Beklommenen Herzens steigt sie zum Schloß empor und

beim Gedanken, daß sie Hans drei Wochen lang in diesem
dicken Gemäuer hatte schmachten lassen, verursacht ihr Ge-
wissensbisse. Gleichsam um noch etwas gut zu machen, be-

schleunigt sie ihren Schritt, und steht bald schwer atmend
vor dem Richter.

„Also Frau Zweiacker sind Sie?" stellt der Rich-
ter fest.

„Ja, ich komme wegen dem Mordfall in Ranstetten
und ..."
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„Da wirb oorläufig nidjt mehr piel 3U fagett fein,
benn ber Däter bat ein umfaffenbes ©eftänbnis abgelegt!"

„(Sin ©eftänbnis? Der tonnte bodj nichts gefteljen.
Das iît ja oöllig ausgefdjloffen, benn icb allein roeife, bah
er unfdjulbig ift!"

Die $rau weih jicb nidjt mebr 3U helfen. 2Bie aus
ber gerne hört fie ben Siebter roeiter fprcdjen.

„Sor einer halben Stunbe hat er hier geftanben unb
nochmals alles beseitigt, roas hier in biefem fdjriftlichen
©eftänbnis niebergelegt ift. Kr hat ben jungen ©erber nicht
töten wollen unb auch fonft niemanb. ©r glaubte einen
anbern auf bem ©ferb unb wollte fid) baran ergäben,
roie ber Leiter erfdjrede, wenn ihm plöhlidj aus bem Hinter»
halt eine Stugel am Stopf oorbeijauje. ©s hätte ein Sehers
fein follen unb ift 311 einem fo bittern ©rnft geworben!"

„Das ift ja alles nicht toahr", rafft fid) bie fjrrau
roieber auf. „Das hat er nur gefagt, um enblid) einmal
Sulje 3U betotumen. ©r hat es nicht getan. 3d) tann es

befdjwören!"
„Das hat Sie etwas oerwirrt, Srrau 3meiader. 3d)

oerftehe bas wohl, es muhte auch Sie überrafdjen", be=

fdjruidjtigt ber Siebter, „aber es ift fdjon fo, wie ich ge»

fagt habe. Das Sätfel ift gelöft uttb bas ©eftänbnis nicht
an3U3weifeIn, benn alles ftimmt haargenau mit bem über»
ein, was unfere Unterfudjung an Ort unb Stelle feft=
geftellt hat!"

,,3hr fönnt es glauben, id) nicht, benn uor ©ott unb
aller Sßelt tann id) be3eugcn, bah —"

„Sber fo left bod) hier bie Hnterfdjrift bes ©eftänb»
niffes", unterbricht fie ber Sidjter uttb hält ihr bas Schrift»
ftüd hin.

ffrau 3meiader greift nach bem Sftenftüd unb lieft.
Sic will erft ihren Sugeit nicht trauen, aber es ift fo.
Sm Sdjluf) bes mehrfeitigen Schreibens fteht, 001t träftiger
S3attb getrieben: 3atob 3roeiader.

Viehprämiierung in Gstaad.
Slljäljrlitf) fiitbet im Herbft in allen gröhertt Dörfern

bes Serner Oberlanbcs bie tantonale Siebpräntiierung ftatt.
gaft auf allen Sdjauplähen haben bie 3Tusfuhr3ahlen in
ben leisten 3ahren ftänbig 3ugenommen, was beweift, bah
bie burdjfdjnittlidje Qualität ber gebal»
tenen Diere fid) wefentlicfj gebeffert hat.
ferner finb burd) bie heute überall oer»
langten Sbftammungspapierc für jebes
beffere Stüd Sieh immer mehr tieine
3üd)ter geswungen, ihre Diere ©rami»
ieren 311 laffen, währenb fie früher öfters
ber ©räntiierung fern blieben unb trois»
bem auf ftänbige Serbefferung ihres Siel)»
beflanbes hinarbeiteten. 3rrtiimlidj wäre
bie Solgerung, bah bie oermehrte Suf»
fuhr auf eine gröbere 3ahl 0011 oorhan»
benen Dierett fchliehen liehe. Da beweifen
bie leisten Sieh3äf)lungen utt3weibeutig
bas ©egenteil. Snfolge ber flatten Sreis»
fentungen auf bem Siebbanbelsgefdjäft
feit 1930 waren oiele Sergbauern in ben
leisten 3abren ge3wungen, mehr Diere 311

oertaufen, um bie Summe für oerfallene
3infe trotsbem nod) aufbringen 311 tön»
ncn. So flehen wir heute leiber oor ber
erfdjütternben Datfache, bah oiele Stlein»
bauern teilt oertäufliches Sieh mehr ha»
ben int Stornente, wo bie Siehpreife fich
nun wieber mertlidj 311 beffern beginnen.

3n oielen abgelegenen Däfern tonnte im lebten ©Sinter
ber eigene Heuoorrat nidjt mehr oerfüttert werben. Ser»
fchiebene Heuftöde blieben unoertauft unb gan3e ©Sagen»
labungen würben nach anbern fianbesgegenben abgeführt,
währenb früher oft allerbings in übertriebener ©Seife in
bie gleichen Däler maffenhaft Heu 3ugetauft würbe.

Suf bem ©labe ©ftaab betrug bie Suffubr in biefem
3ahre runb 450 Stüd, wooon 170 Stühe in ben Stlaffen
ber 8 unb 6 Schaufler, 235 Sinber in ben klaffen ber 4
unb 2 Schaufler, 9 Stiere unb 36 Stierfälber. Sad) ber
ftrengen Sidjtungsarbeit ber tantonalen Schauerperten
tonnten runb 310 Stiid prämiiert werben, roonon 5 Stiere
unb 11 Stiertälber.

©ine Siehprämiierung ift für bie Sieh3üd)tertreife ber
betreffenben ffiegenb ein hßdjft wichtiger Dag. Stit gc=

fpannter Sufmertfamteit wirb bie Dtrbeit ber ©.rperten oer»

folgt. S3ohI nimmt es jeben Diereigentümer wunber, wie
feine Diere beurteilt werben, aber wichtiger ift bie ersieberifdje
Aufgabe. Sit biefem Dage tarnt ber 3üdjter fein Suge
fdjärfen, tann beobachten welcher Dpp, welche Störperformen,
welcher Seinfdjnitt unb ©ang, welche Seinftellung unb Saut»
färbe heute oon ben auserlefenen Siehtennern beoor3ugt
wirb. Soweit möglich wirb er ben 3eitgemähen ©Sünfdjen
in ber 3udjtrichtung Sedjnung tragen unb bei ber Saarung
feiner 3ud)ttiere auf biefelben Südficht nehmen; benn jeber
3üchter ift beftrebt, ein Sungtier nad)3U3iehcn, bas beim

Stäufer îlntlang finbet unb auch einen entfprechenb befferen
Scrtaufspreis er3ielt. Suf jeber Siehfd)au hat bann and)
ber Hattbel eine gewiffe Sebeutung, fpe3iell bie beftprämi»
ierten Stiertälber werben meift 3U guten ©reifen an bie

Sieh3Uchtgenoffenfdjaften pertauft. Sber audi einige weib»

liehe Diere finben Siebhaber unb werben 3U guten ©reifen
oeräufsert. Die 3at)I ber Staufabfchlüffc in ©ftaab mag
etwa 30 betragen haben. Die prämiierten Diere follen grunb»
fählich ber einheintifdjen 3ud)t erhalten bleiben unb für
jebes Dier, bas eine Sarprämie erhält, ift ber Dicreigcn»
Himer perpflidjtet, im nächften 3ahr ben Seweis 3U er»

bringen, bah basfelbe nod) im Stanton Sern 3ur 3udjt
bereit fteht. Snbernfalls muh bie ©räntie riiderftattet wer»

ben, ba3u würbe früher nod) eine Suhe im oierfadjen ©rä»
mienbetrag ootn ©igentümer eintaffiert, bie nun allerbings
in ben leisten abfalsfdjwierigen 3ahren fallen gelaffcn würbe.

A. v. O.

Viehprämiierung in Gstaad.
Die Schauexperten examinieren die Klasse der Stierkälber. Die Kuhklassen (8 und 6 Schaufler) sind beurteilt
und die Zirkulation für das Publikum ist frei.
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„Da wird vorläufig nicht mehr viel zu sagen sein,
denn der Täter hat ein umfassendes Geständnis abgelegt!"

„Ein Geständnis? Der konnte doch nichts gestehen.
Das ist ja völlig ausgeschlossen, denn ich allein weih, dah
er unschuldig ist!"

Die Frau weih sich nicht mehr zu helfen. Wie aus
der Ferne hört sie den Richter weiter sprechen.

„Vor einer halben Stunde hat er hier gestanden und
nochmals alles bestätigt, was hier in diesem schriftlichen
Geständnis niedergelegt ist. Er hat den jungen Gerber nicht
töten wollen und auch sonst niemand. Er glaubte einen
andern auf dem Pferd und wollte sich daran ergötzen,
wie der Reiter erschrecke, wenn ihm plötzlich aus dem Hinter-
halt eine Kugel am Kopf oorbeisause. Es hätte ein Scherz
sein solle» und ist zu einein so bittern Ernst geworden!"

„Das ist ja alles nicht wahr", rafft sich die Frau
wieder auf. „Das hat er nur gesagt, um endlich einmal
Ruhe zu bekommen. Er hat es nicht getan. Ich kann es
beschwören!"

„Das hat Sie etwas verwirrt, Frau Zweiacker. Ich
verstehe das wohl, es muhte auch Sie überraschen", be-
schwichtigt der Nichter, „aber es ist schon so, wie ich ge-
sagt habe. Das Rätsel ist gelöst und das Geständnis nicht
anzuzweifeln, deizn alles stimmt haargenau mit dem über-
ein, was unsere Untersuchung an Ort und Stelle fest-
gestellt hat!"

„Ihr könnt es glauben, ich nicht, denn vor Gott und
aller Welt kann ich bezeugen, dah "

„Aber so lest doch hier die Unterschrift des Geständ-
nisses", unterbricht sie der Richter und hält ihr das Schrift-
stück hin.

Frau Zweiacker greift nach dem Aktenstück und liest.
Sie will erst ihren Augen nicht trauen, aber es ist so.

Am Schluh des mehrseitigen Schreibens steht, von kräftiger
Hand geschrieben: Jakob Zweiacker.

ViàprâiNÎieruiZA iu (^st3a6.
Alljährlich findet im Herbst in allen gröhern Dörfern

des Berner Oberlandes die kantonale Mehprämiierung statt.
Fast auf allen Schauplätzen habe» die Ausfuhrzahlen in
den letzten Jahren ständig zugenommen, was beweist, dah
die durchschnittliche Qualität der gehal-
tenen Tiere sich wesentlich gebessert hat.
Ferner sind durch die heute überall ver-
langten Abstammungspapiere für jedes
bessere Stück Vieh immer mehr kleine
Züchter gezwungen, ihre Tiere Prämi-
ieren zu lassen, während sie früher öfters
der Prämiierung fern blieben und trotz-
dem auf ständige Verbesserung ihres Vieh-
bestandes hinarbeiteten. Irrtümlich wäre
die Folgerung, dah die vermehrte Auf-
fuhr auf eine gröhere Zahl von vorhan-
denen Tieren schlichen liehe. Da beweisen
die letzten Viehzählungen unzweideutig
das Gegenteil. Infolge der starken Preis-
senkungen auf dem Viehhandelsgeschäft
seit 1930 waren viele Bergbauern in den
letzten Jahren gezwungen, mehr Tiere zu
verkaufen, um die Summe für verfallene
Zinse trotzdem noch aufbringen zu kön-
neu. So stehen wir heute leider vor der
erschütternden Tatsache, dah viele Plein-
Hauern kein verkäufliches Vieh mehr ha-
ben im Momente, wo die Viehpreise sich

nun wieder merklich zu bessern beginnen.

In vielen abgelegenen Tälern konnte im letzten Winter
der eigene Heuvorrat nicht mehr verfüttert werden. Ver-
schiedene Heustöcke blieben unverkauft und ganze Wagen-
ladungen wurden nach andern Landesgegenden abgeführt,
während früher oft allerdings in übertriebener Weise in
die gleichen Täler massenhaft Heu zugekauft wurde.

Auf dem Platze Gstaad betrug die Auffuhr in diesem

Jahre rund 450 Stück, wovon 170 Kühe in den Klassen
der 8 und 6 Schaufler, 235 Rinder in den Klassen der 4
und 2 Schaufler, 9 Stiere und 36 Stierkälber. Nach der
strengen Sichtungsarbeit der kantonalen Schauexperten
konnten rund 310 Stück prämiiert werden, wovon 5 Stiere
und 11 Stierkälber.

Eine Mehprämiierung ist für die Viehzüchterkreise der

betreffenden Gegend ein höchst wichtiger Tag. Mit gc-
spannter Aufmerksamkeit wird die Arbeit der Experten ver-
folgt. Wohl nimmt es jeden Tiereigentümer wunder, wie
seine Tiere beurteilt werden, aber wichtiger ist die erzieherische

Aufgabe. An diesem Tage kann der Züchter sein Auge
schärfen, kann beobachten welcher Typ, welche Körperformen,
welcher Beinschnitt und Gang, welche Beinstellung und Haut-
färbe heute von den auserlesenen Viehkennern bevorzugt
wird. Soweit möglich wird er den zeitgemähen Wünschen
in der Zuchtrichtung Rechnung tragen und bei der Paarung
seiner Zuchttiere auf dieselben Rücksicht nehmen; denn jeder
Züchter ist bestrebt, ein Jungtier nachzuziehen, das beim

Käufer Anklang findet und auch einen entsprechend besseren

Verkaufspreis erzielt. Auf jeder Viehschau hat dann auch

der Handel eine gewisse Bedeutung, speziell die bestprämi-
ierten Stierkälber werden meist zu guten Preisen an die

Viehzuchtgenossenschaften verkauft. Aber auch einige weib-
liche Tiere finden Liebhaber und werden zu guten Preisen
veräußert. Die Zahl der Kaufabschlüsse in Gstaad mag
etwa 30 betragen haben. Die prämiierten Tiere sollen gründ-
sätzlich der einheimischen Zucht erhalten bleiben und für
jedes Tier, das eine Barprämie erhält, ist der Tiereigen-
tümer verpflichtet, im nächsten Jahr den Beweis zu er-

bringen, dah dasselbe noch im Kanton Bern zur Zucht
bereit steht. Andernfalls »ruh die Prämie rttckerstattet wer-
den, dazu wurde früher noch eine Buhe im vierfachen Prä-
mienbetrag vom Eigentümer einkassiert, die nun allerdings
in den letzten absatzschwierigen Jahren fallen gelassen wurde.

I,. v. O.

VieUprälniierunA in (ZstsaU.
Die Lcbauexperteu examinieren ciie Klasse cier Ltierkälber. Die Kukklassen f8 un6 6 Lcbaufler) sinä beurteilt
uncl äie Zirkulation kür ciss Publikum ist frei.
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